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Die Berücksichtigung des Geschlechteraspekts 
bei der Risikoanalyse

Es sind fortgesetzte Anstrengungen erforderlich, um die Arbeits-
bedingungen von Frauen und Männern zu verbessern. Ein ge-
schlechtsneutraler Ansatz bei Risikoanalyse und -prävention kann dazu
führen, dass Risiken für weibliche Arbeitnehmer unterschätzt oder
überhaupt nicht wahrgenommen werden. Wenn wir an Gefahren bei der
Arbeit denken, stellen wir uns mit größerer Wahrscheinlichkeit Männer in
Hochgefahrenbereichen wie Baustellen oder Fischerbooten als Frauen in
Gesundheits- oder Pflegeeinrichtungen oder in solch neuen Bereichen wie
den Callcentern vor. Eine aufmerksame Untersuchung tatsächlicher

Arbeitsbedingungen zeigt jedoch, dass sowohl Frauen als auch Männer
bei der Arbeit erheblichen Risiken ausgesetzt sein können. Außerdem gilt
dass, wenn man den Frauen die Arbeit erleichtert, sie auch für Männer
leichter wird. Daher ist es wichtig, den Geschlechteraspekt bei der
Risikoanalyse zu berücksichtigen, und die Europäische Gemeinschaft hat
nun das so genannte „Mainstreaming“ zu einem ihrer Ziele erhoben (1). In
der unten stehenden Tabelle sind einige Beispiele für Gefahren und Risken
aufgeführt, die in Tätigkeitsbereichen mit überwiegendem Frauenanteil zu
finden sind.

Tabelle 1: Beispiele für Gefahren und Risken in Tätigkeitsbereichen mit überwiegendem Frauenanteil
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(1) „Anpassung an den Wandel von Arbeitswelt und Gesellschaft: eine neue Gemeinschaftsstrategie für Gesundheit und Sicherheit am Arbeitsplatz 2002-2006“. Mitteilung der Kommission,
KOM(2002) 118 endg.

Gesundheitswesen

Kinderbetreuungseinrichtungen

Reinigungsgewerbe

Lebensmittelherstellung

Catering und Gaststättengewerbe

Textil- und Bekleidungsindustrie

Wäschereien

Keramikindustrie

„Leichte” Produktion

Callcenter

Bildungswesen

Frisörsalons

Bürotätigkeiten

Landwirtschaft

Biologischer Art

Infektionskrankheiten, z. B.
hämatogener Art,
Atemwegserkrankungen usw.

Infektionskrankheiten, z. B.
insbesondere Atemwegs-
erkrankungen

Infektionskrankheiten; Hautkrank-
heiten

Infektionskrankheiten, z. B.
Übertragung durch Tiere,
Schimmel, Pilzsporen, organische
Stäube

Hauterkrankungen

Organische Stäube

Infizierte Wäsche, z. B. in Kranken-
häusern

Infektionskrankheiten, z. B.
Atemwegserkrankungen, Masern

Infektionskrankheiten, z. B.
Übertragung durch Tiere,
Schimmel, Pilzsporen, organische
Stäube

Körperlicher Art

Manuelle Handhabung von Lasten
und anstrengende
Arbeitshaltungen; ionisierende
Strahlungen

Manuelle Handhabung von Lasten,
anstrengende Arbeitshaltungen

Manuelle Handhabung von Lasten,
anstrengende Arbeitshaltungen;
Rutschen und Stürzen; nasse Hände

Repetitive Bewegungen, z. B. bei
Verpackungstätigkeiten oder in
Schlachthäusern; Schnittwunden,
niedrige Temperaturen; Lärm

Manuelle Handhabung von Lasten;
repetitive Schneidevorgänge;
Schnitt- und Brandwunden;
Rutschen und Stürzen; Hitze;
Reinigungsmittel

Lärm; repetitive Bewegungen und
ungünstige Arbeitshaltungen;
Stichverletzungen durch Nadeln

Manuelle Handhabung von Lasten
und anstrengende
Arbeitshaltungen; Hitze

Repetitive Bewegungen; manuelle
Handhabung von Lasten

Repetitive Bewegungen, z. B. bei
Montagetätigkeiten; ungünstige
Arbeitshaltungen; manuelle
Handhabung von Lasten

Probleme mit der Stimme in
Zusammenhang mit Sprechen;
ungünstige Arbeitshaltungen;
übermäßiges Sitzen

Stehende Arbeitshaltung über
längere Zeit; Probleme mit der
Stimme

Anstrengende Arbeitshaltungen;
repetitive Bewegungen, stehende
Arbeitshaltung über längere Zeit;
nasse Hände; Schnittverletzungen

Repetitive Bewegungen,
ungünstige Arbeitshaltungen,
Rückenschmerzen durch Sitzen

Manuelle Handhabung von Lasten,
anstrengende Arbeitshaltungen;
ungeeignete Arbeitsausrüstung und
Schutzbekleidung; Hitze, Kälte,
Nässe

Chemischer Art

Reinigungs-, Sterilisations- und
Desinfektionsmittel; Arzneimittel;
Anästhesiegase

Reinigungsmittel

Pestizidrückstände;
Sterilisationsmittel; geschmacks-
verstärkende Gewürze und Zusätze

Passives Rauchen; Reinigungsmittel

Färbemittel und andere
Chemikalien, einschließlich
Formaldehyden zur Behandlung
von Textilien zum Erreichen von
Bügelfreiheit sowie Lösungsmitteln
zur Fleckentfernung; Stäube

Lösungsmittel für die chemische
Reinigung

Glasuren, Blei, Siliziumstaub

Chemikalien, die in der
Mikroelektronik verwendet werden

Schlechte Luftqualität in
Innenräumen

Schlechte Luftqualität in
Innenräumen

Chemische Sprays, Färbemittel usw.

Schlechte Luftqualität in
Innenräumen; von Fotokopierern
freigesetzte Dämpfe

Pestizide

Psychosozialer Art

„Emotional anstrengende
Tätigkeiten”; Schicht- und
Nachtarbeit; Tätlichkeiten seitens
des Publikums und der Kunden

„Emotionale Arbeit”

Unsoziale Arbeitszeiten;
Tätlichkeiten, z. B. bei
Beschäftigung an isolierten
Arbeitsorten oder zu später Uhrzeit

Stress in Zusammenhang mit
repetitiver Fließbandmontage-
arbeit

Stress aufgrund von hektischer
Arbeit, Publikumsverkehr,
Tätlichkeiten und Belästigung

Stress in Zusammenhang mit
repetitiver Fließbandmontage-
arbeit

Stress in Zusammenhang mit
repetitiven Tätigkeiten und
schnellem Arbeitsrhythmus

Stress in Zusammenhang mit
repetitiver Fließbandmontage-
arbeit

Stress in Zusammenhang mit
repetitiver Fließbandmontage-
arbeit

Stress in Zusammenhang mit
Kundenkontakt, schneller
Arbeitsrhythmus und repetitive
Tätigkeiten

„Emotional anstrengende Arbeit”,
Tätlichkeiten

Stress in Zusammenhang mit
Kundenkontakt; schneller
Arbeitsrhythmus

Stress, z. B. in Zusammenhang mit
mangelnder Einflussnahme auf die
Arbeit, häufige Unterbrechungen,
monotone Tätigkeiten

Tätigkeits bereich Risikofaktoren und Gesundheitsprobleme
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Ein Modell zur stärkeren Geschlechterdifferenzierung 
bei der Risikoanalyse
Bei der Risikoanalyse sollten geschlechtsspezifische Aspekte, Unterschiede und
Ungleichheiten berücksichtigt werden. Arbeit, Arbeitsorganisation und -ausrüs-
tung sollten auf den Menschen abgestimmt sein, nicht umgekehrt. Dieses Prinzip
ist eines der wesentlichen Grundsätze in den EU-Rechtvorschriften. Darin ist
vorgeschrieben, dass Arbeitgeber Risikomanagement auf der Grundlage von Risi-
koanalysen betreiben müssen; diese Analyse kann in fünf Schritten erfolgen:

1. Identifizierung der Gefahren
2. Risikobewertung
3. Umsetzung von Lösungen
4. Überwachung
5. Überprüfung

Im Folgenden sind einige Vorschläge aufgeführt dazu, wie dieser Prozess stärker
geschlechterdifferenziert erfolgen kann. Da eine Reihe von allgemeineren Fragen
im Zusammenhang mit der Arbeitsumgebung, wie sexuelle Belästigung, Diskrimi-
nierung, Beteiligung am Entscheidungsfindungsprozess am Arbeitsplatz sowie
Unvereinbarkeiten zwischen Arbeit und Privatleben, geschlechtsspezifische
Unterschiede aufweisen, ist ein ganzheitlicher Ansatz zur Risikoprävention erfor-
derlich. Ein weiteres Ziel ist die Erkennung von weniger offensichtlichen Risiken
und Gesundheitsproblemen, die bei weiblichen Arbeitnehmern häufiger
vorkommen.

Schlüsselaspekte für eine geschlechterdifferenzierende Risikoanalyse
■ Positive Einstellung zur Geschlechterthematik und überzeugtes Engagement
■ Untersuchung der tatsächlichen Arbeitssituation
■ Beteiligung aller Arbeitnehmer, Frauen und Männer, in allen Phasen
■ Vermeidung von vorgefassten Annahmen darüber, welche Risiken bestehen

und wer gefährdet ist.

Schritt 1: Identifizierung der Gefahren. Hier kann der Geschlechteraspekt
z. B. folgendermaßen Berücksichtigung finden:
■ Prüfen, ob Gefahren sowohl in Arbeitsbereichen mit überwiegendem Frauen-

anteil als auch in Arbeitsbereichen mit überwiegendem Männeranteil
vorhanden sind;

■ Identifizierung von Gesundheits- und Sicherheitsgefahren;
■ Befragung sowohl der weiblichen als auch der männlichen Arbeitnehmer auf

entsprechend strukturierte Weise darüber, welche Probleme sie bei ihrer Arbeit
haben;

■ Vermeiden, von vornherein zu beurteilen, was unerheblich ist;
■ Einbeziehung der gesamten Arbeitnehmerschaft, einschließlich Reinigungs-

und Empfangspersonal;
■ Einbeziehung der Teilzeit- und externen Arbeitskräfte sowie derjenigen, die

zum Zeitpunkt der Analyse im Krankheitsurlaub sind;
■ Frauen ermutigen, Aspekte anzusprechen, von denen sie glauben, dass sie ihre

Sicherheit und ihre Gesundheit bei der Arbeit beeinflussen, sowie Gesundheits-
probleme zu erwähnen, die möglicherweise arbeitsbedingt sind;

■ Thematisierung allgemeinerer arbeits- und gesundheitsrelevanter Fragen.

Schritt 2: Risikobewertung. Hier kann der Geschlechteraspekt z. B. folgen-
dermaßen Berücksichtigung finden:
■ Untersuchung der tatsächlich ausgeführten Tätigkeiten und des tatsächlichen

Arbeitsumfelds;
■ Vermeidung von Annahmen über Belastungen aufgrund bloßer Tätigkeitsbe-

schreibungen oder -bezeichnungen;
■ aufmerksamer Umgang mit geschlechtsspezifischen Diskrepanzen bei der

Einstufung von Risiken in hohe, mittlere und geringe Risiken;
■ Beteiligung von weiblichen Arbeitnehmern an der Risikoanalyse; Erwägung, ob

Gesundheitszirkel (Gruppen) und Methoden zur Risikokartierung eingesetzt
werden sollen; es können auch Methoden der partizipativen Ergonomie und
Stressbehandlung herangezogen werden;

■ Sicherstellung, dass diejenigen, die die Analyse durchführen, ausreichend Infor-
mationen und Kenntnisse über geschlechtsspezifische Aspekte im Bereich
Sicherheit und Gesundheitsschutz bei der Arbeit besitzen;

■ Sicherstellung, dass die Instrumente und Hilfsmittel für die Analyse Bereiche
berücksichtigen, die sowohl für männliche als auch für weibliche Arbeitnehmer
erheblich sind; sollte dies nicht der Fall sein, ist eine entsprechende Anpassung
vorzunehmen;

■ mögliche externe Assessoren darüber in Kenntnis setzen, dass sie einen
geschlechterdifferenzierenden Ansatz wählen sollten, und prüfen, ob sie dazu
auch in der Lage sind;

■ Berücksichtigung des Geschlechteraspekts bei der Untersuchung der sicher-
heits- und gesundheitsrelevanten Auswirkungen von am Arbeitsplatz
geplanten Veränderungen.

Beim Thema Stress sind z. B. folgende Aspekte zu berücksichtigen:
■ Schnittstelle Arbeit/Privatleben sowie Arbeitszeitpläne von Männern und

Frauen;
■ Entwicklung der beruflichen Laufbahn;
■ Belästigung;
■ emotionale Stressfaktoren;
■ ungeplante Unterbrechungen und gleichzeitige Erledigung mehrerer

Aufgaben.

Beim Thema reproduktive Gesundheit sind z. B. folgende Aspekte zu berücksich-
tigen:
■ Einbeziehung der Risiken für die reproduktive Gesundheit sowohl von Männern

als auch von Frauen;
■ Berücksichtigung aller Bereiche der reproduktiven Gesundheit, keine Beschrän-

kung auf Schwangerschaft allein.
Beim Thema Muskel-Skelett-Erkrankungen sind z. B. folgende Aspekte zu berück-
sichtigen:
■ kritische Betrachtung von „leichten Tätigkeiten“. Wie viel statische Muskelkraft

ist erforderlich? Ist zur Ausübung der Tätigkeit Stehen in erheblichem Maße
erforderlich? Welche Lasten werden in der Praxis tatsächlich gehoben, und wie
häufig?

Schritt 3: Umsetzung von Lösungen. Hier kann der Geschlechteraspekt z. B.
folgendermaßen Berücksichtigung finden:
■ Abzielen darauf, dass die Risiken am Entstehungsort bekämpft werden,

Bemühen um einen sicheren und gesunden Arbeitsplatz für alle Arbeitnehmer;
dies betrifft auch die Risiken für die reproduktive Gesundheit;

■ Berücksichtigung der Unterschiedlichkeit der Betroffenen und Anpassung der
Arbeit und der Präventionsmaßnahmen an die Arbeitnehmer; z. B. Auswahl
von Schutzausrüstung nach individuellen Anforderungen: Sie muss auch für
Frauen und „Nicht-Durchschnittsmänner“ geeignet sein;

■ Einbeziehung von weiblichen Arbeitnehmern in den Entscheidungsfindungs-
prozess und die Umsetzung von Lösungen;

■ Sicherstellung, dass sowohl weibliche als auch männliche Arbeitnehmer über
entsprechende Sicherheits- und Gesundheitsschutz-Informationen und -Kennt-
nisse verfügen, die zur Ausübung ihrer Tätigkeit und im Hinblick auf ihre
Arbeitsbedingungen und Gesundheitsauswirkungen erheblich sind; Sicherstel-
lung, dass Teilzeit- und externe Arbeitskräfte einbezogen werden.

Schritte 4 und 5: Überwachung und Überprüfung. Hier kann der Geschlech-
teraspekt z. B. folgendermaßen Berücksichtigung finden:
■ Sicherstellung, dass weibliche Arbeitnehmer an den Überwachungs- und Über-

prüfungsprozessen teilnehmen;
■ Berücksichtigung neuer Informationen über geschlechtsspezifische Fragen im

Bereich Sicherheit und Gesundheitsschutz bei der Arbeit.
Eine Gesundheitsüberwachung kann sowohl Teil der Risikoanalyse als auch der
Überwachung sein:
■ Einbeziehung der Gesundheitsüberwachung im Zusammenhang mit den

Arbeitsbereichen sowohl der männlichen als auch der weiblichen Arbeit-
nehmer;

■ vorsichtiger Umgang mit Annahmen – z. B. aufgrund von Tätigkeitsbezeich-
nungen –, auf deren Basis entschieden wird, wer in die Überwachungstätig-
keiten einbezogen wird.

Unfallmeldungen sind ein wichtiger Teil sowohl der Risikoanalyse als auch der
Überwachung:
■ Arbeitnehmer ermutigen, neben Unfällen auch andere Aspekte im Zusammen-

hang mit der Gesundheit bei der Arbeit zu melden.

Allgemeine Maßnahmen zur Förderung eines geschlechterdifferenzie-
renden Ansatzes bei Sicherheits- und Gesundheitsschutzmanagement
■ Überprüfung der Sicherheitspolitik, insbesondere Engagement für Gender-

Mainstreaming – Einbeziehung des Geschlechteraspekts –, sowie der entspre-
chenden Zielsetzungen und Verfahren;

■ Bemühen um Sicherstellung der Verwendung eines geschlechterdifferenzie-
renden Ansatzes sowohl durch interne als auch durch externe Dienstleister im
Bereich Gesundheitsschutz bei der Arbeit;

■ Bereitstellung einschlägiger Schulungen und Informationen über Fragen des
Geschlechteraspekts in Bezug auf Sicherheits- und Gesundheitsrisiken für Risi-
koassessoren, Führungskräfte und Vorgesetzte, Gewerkschaftsvertreter, Sicher-
heitsausschüsse usw.;

■ Verknüpfung von Sicherheits- und Gesundheitsfragen mit jeder Gleichstel-
lungsmaßnahme am Arbeitsplatz, einschließlich Gleichstellungsplänen;

■ Herausfinden von Möglichkeiten, wie mehr Frauen ermutigt werden können,
in Sicherheitsausschüssen mitzuwirken; z. B. überprüfen, ob die Sitzungen zu
Zeiten stattfinden, an denen Frauen teilnehmen können?

Weitere Informationen
Der Bericht der Agentur Gender issues in safety and health at work – A review
enthält weitere Informationen über Risiken für weibliche Arbeitnehmer und ihre
Prävention. Dieser Bericht ist verfügbar unter:
http://agency.osha.eu.int/publications/reports/209/en/index.htm
Factsheet 42 mit einer Zusammenfassung dieses Berichts ist verfügbar unter:
http://agency.osha.eu.int/publications/factsheets/
Eine spezielle Seite der Agentur-Website enthält Verknüpfungen zu weiteren
Informationen zum Thema Frauen und Sicherheit und Gesundheitsschutz am
Arbeitsplatz: http://gender.osha.eu.int
Die Website der Agentur enthält darüber hinaus weitere Informationen über für
Frauen typische Beschäftigungen, einschließlich Prävention von Muskel-Skelett-
Erkrankungen, Stress und Risiken für Arbeitnehmer im Gesundheitswesen.
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